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Freitag, am 2x. October 1831. 
Humanitaͤt des Jahrhunderts. 
(Eingefandt) 


Jingſt ertappt' ich den ſchlauen Dieb im Hausflur, 
Der die goldene Uhr, die mir ein Freund von 
Guten Werken geſchenkt fuͤr eine wackre 
Und preiswuͤrdige That ..... denn ſolche üb’ ich 
Gar zu gerne; die Tugend bleibt doch ewig 
Unfee beſte Freude ... ach Götter, was denn 
Woll ich ſagen? Ja fo! Den Dieb ertappt' ich, 
Der dle goldene Uhr im Faͤuſtchen wegtrug, 

Und zur offenen Thuͤr hinaus eben zlerlich 
Wolke ſchluͤpfen behend' — ich kriegt ihn dennoch. 


Gauner! 


Gauner! ruft’ ich gewaltſam zornig ſchuͤttelnd 
Meinen ſchlotternden Wicht; verruchter Spitzbub; 
Dankſt du alſo dem Edeln, der dir huldvoll 
Juͤngſt die Bloͤße bedeckt mit einer Hoſe, 

Als das Rackerchen heult' und laut vor Froſt fchrie? | 

Wart du Schaͤndlicher! Komm, und folg' zum 
Richter! f 

Auf die Straße geſchwinde ſchlepp' ich's Wichtlein, 


Draußen fand ich verſammelt wuͤrd'ge Maͤnner 
Vom unſterblichen Stamm der Stockphillſter. 
Eben kommen ſie ernſt vom Kaffeehauſe, 

Wo ſie Journale geleſen, drauf am Billard 
Warm die Griechiſche Frag’ und Englands Nicht 
Im humanen Gemuͤthe relf erwogen; 
Als ſie kommen mich ſahn mit meinem Strauchdleb / 
Fragten Alle, gewandt nach mir, aus Einem 
Munde: Sage uns, Menſch, was treibt Dich, 
grauſam 
Deinen Bruder, gefaßt am Ohr, zu ſchleppen! 


Und ich redete drauf: Etſahrt's, Ihr Theuren? 
Diefes Schelmengeſicht hat meine Uhr ſuſt 
Mir gemauſet, und buͤßen ſoll der Boͤsw icht 
Nach des kandes Gefeg mit feinem Leder! 


Scheuſal 1 


Scheufal! rufte dagegen roth von Zornglut 
Elner dieſer gerechten Menſchenfreunde; wi 
Scheuſal! Klopfet Dir denn keln Herz im Buſen, 

Und empfindeſt Du nicht des Bruders Elend? 
Wenn der Arme, gedraͤngt von ſeinem Nothſtand 
Die ungluͤckliche Hand nach Deinem Seiger 
Ausgeſtrecket, o Himmel, ſtraft ihn grauſam 
Nicht fein eigen Gewiſſen? Und Du Tiger 
Wuͤnſch'ſt zum Biſſe der Nattern tief im Buſen 
Auf den Buckel ihm noch Zuchthaus peitſche? 


Drauf erhob er dle Fauſt zum grimm'gen Schlage, 
All' erhoben die Fauſt nach mir zum Knuſfſtoß; 
Ich partre jedoch, und laß das Ohr los | 
Meines Gauners; geſchwind nuzt der den Glucks, 

ſtern, 
Springt zur Seite, ſodann in's finſtre Gaͤßleln 
Mit der Beute davon, der muth'ge Renner. 


Schimpfend drangen auf mich der Menſchenrechte 
Würd’ge Freunde; ich floh geſchreckt nach Hauſe, 
Und verkiegelte mich, mir ſauſten Steine 
In die klirrenden Fenſter, wild zertreten 
Ward das Gartenſtaket; es kracht' die Thuͤre, 
Nieder trampelten mir ein Beet die Guten: 

Alſo ſtraften fie mich für meinen Frevel, 


Den 


+ 
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Den ich ſelber bereits erkannt und buͤßte; 
Denn mein Herz iſt geneigt zum Guten wahrlich, 
Und beſinnet ſich raſch. Ich weinte herzhaft 
Bald, daß liebelos hart ich ſolches übte. 


- 
* * 


Durch die Zeltungen jezt ergeht mein Aufruf: 
O verzelhe mir guͤtigſt, edler Spitzbub, 
Daß die Ohren ich Die fo derb gekniffen, 
Und die Humanitaͤt der Zeit verſchwitzet, 
Welch' in jeglichem Schelm erblickt den Bruder! 
Guter, liegen gelaſſen haſt Du fluͤchtend 
Her den Uhrſchluͤſſel; komm, und hol' ihn glelchfalls, 
Denn ich moͤchte nicht gerne Koſten Dir noch 
Zu der Muͤh' und dem Schreck erwachſen ſehen; 
kelder! IR mir verhüllt Dein Nam’ und Wopnfler 
Sonſt zu Deiner Spelunke kaͤm' ich ſelber. 
Durch die Zeltungen fordr' ich, Anonymer, 
Auf Dich, hole zur Uhr nun auch den Schlaſſel 


* 


| Mittheilungen über die Natur der 
Cholera. 
N Fortſetzung.) 
Es iſt eine Eigenschaft aller wirklichen Kontas 
gionen, daß fie das Induviduum in der Nee 


nur ein Mal in ſelnem Leben befallen und in ihm 
die Faͤhigkeit aufheben, dieſelbe Krankheit jemals 
wieder zu empfangen; von der Cholera kann aber 
ein Menſch wiederholt betroffen werden, und es 
wuͤrde ſich dieſes noch häufiger ereignen, wenn 
nicht die erzeugenden Momente der Krankheit in 
jeder Gegend nach kurzer Zeit wieder aufhoͤrten, 
zu ſeyn. Indeſſen kommen ſolche Fälle nicht ſo 
felten vor, daß man fie nur als Ausnahmen be⸗ 
trachten konnte. Sobald ein Menſch die Peſt 
oder den Typhus und ein Thier die Rinderpeſt 
empfangen hat, iſt keines unſerer Hellmittel im 

ande, den vollkommenen Ausbruch der Krank⸗ 
beit zu verhindern und dem Verlauf derſelben 
Schranken zu ſetzen; die Cholera hingegen laͤßt 
ſich unterdruͤcken, wenn bald nach dem Eintritt 
der Vorboten und der erſten Symptome zweck⸗ 
maͤßige Mittel angewendet werden, wie dieſes 
viele Aerzte ſogar an ſich ſelbſt erfahren haben. 
Eine Kontagion wird gewoͤhnlich den Perſonen 
mitgetheilt, die ſich in der naͤchſten Umgebung 
der Kranken befinden; ſehr oft bleiben aber die⸗ 
jenigen von der Cholera verſchont, die ſich mit 
der Pflege und Heilung der Kranken und mit der 
Section und Behandlung der Leichen befaſſen; 
wenigſtens muß man im Allgemeinen zugeben, 
daß Aerzte und Waͤrter nicht haͤufiger, als an⸗ 
dere Menſchen, erkranken. Das Berühren des 
lebenden und todten Körpers, die Umarmungen 

e Sterbenden, das Athmen der von dieſen 
ausgehauchten Luft, die Beſudelung mit den ent⸗ 
8 feelten 
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ſeelten Stoffen und ſelbſt abſichtlich angeſtellte 
Verſuche und Einimpfungen find ohne üble Fol⸗ 
gen geblieben, und wo man in einzelnen Fällen 
ſolchen Umftänden die Schuld des Erkrankens zus 
ſchrieb, da konnte die Krankheit immer auch aus 
anderen Urſachen entſtanden feyn. Das Ausſterben 
anzer Haͤuſer iſt bei Kontagionen, wenn keine Ab⸗ 
Ber ſtattfindet, eine ſehr gewöhnliche Erſchei⸗ 
nung, bei der Cholera ungleich ſeltener; in aͤußerſt 
zahlreichen Faͤllen erkrankten in einem ſtark bewohn⸗ 
ten Haufe nur eine oder zwel Perſonen, obgleich die 
Gemeinſchaſt mit den übrigen Hausgenoſſen nicht 
aufgehoben war, in keinem einzigen Falle, ſagt 
Marſhall, hat die Krankheit unter den Bewoh⸗ 
nern eines Hauſes oder einer Barracke ſich au 

ſolche Art verbreitet, daß man haͤtte glauben ko 
nen ‚fie ſey durch Berührung mit Kranken auf Ger 
ſunde fortgepflanzt worden. Eine Kontagion wied 
nicht unmittelbar durch kranke Menſchen, ſondern 
auch mittelbar durch Träger des Kontagiums, d. 
h. durch angeſteckte Sachen, verbreitet, doch i 

kein einziges ſicheres Beiſpiel bekannt, daß bie 
Cholera jemals durch Waaren, Effekten und ane 
dere lebloſe Körper waͤre fortgepflanzt. worden, 
wohl aber giebt es viele tauſend Belſpiele, und 
taͤglich kann man es aufs neue erſabren, daß 
von kranken Perſonen herruͤhrende Gegenſtaͤnde 
fuͤr die Geſunden unſchaͤdlich blieben. 


Bel dem erſten Erſchelnen der Seuche in Mose, 
kau, Warſchau, Danzig und en 
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Orten hat man "fie faſt allgemein fuͤt hoͤchſt an⸗ 
ſteckend gehalten, weil die Mehrheit der Men⸗ 
ſchen ſtets geneigt iſt, einer ſchlimmen und weit 
verbreitenden Krankheit anſteckende Eigenſchaften 
beizumeſſen Es bedurſte jedoch nur einer kurzen 
Zeit, um dieſen Wahn bei Aerzten und Laien zu 
vernichten und die uͤbertriebene Furcht vor der 
Aaſteckung zu mäßigen, ja ſogar in Sorgloſig⸗ 
keit umzuwandeln. Wie zahlreich und auffallend 
Müffen aber die Erfahrungen geweſen ſeyn, wel⸗ 
che in wenigen Wochen unter der Bevoͤlkerung 
dieſer Stadt ein ſo allgemeines Vorurtheil bei 
der Mehrheit zerſtreuen und ſtatt deſſen eine ganz 
entgegengeſetzte Ueberzeugung hervorbringen konn⸗ 
ten! Es mag fonderbar ſcheinen, daß man in die 
fer Sache ſich auf die Meinung des Volkes bes 
ruft, indeſſen bemerkt Annesley mit Recht, daß 
hierin die Meinung des Publikums meiſtens der 
Wahrheit ſehr nahe kommt und, wenn fie irrig 
iſt, ſich eher für als gegen die Anſteckung aus» 
ſprechen wird. Sobald überhaupt viele Zweifel 
oder Verſchiedenheit der Anſichten über die Nas 
tur einer Krankheit ſtattfinden, wird das Volk 
die Krankheit immer fuͤr anſteckend halten. 


Die Rede, auf welche man beftändig zuruck, 
mt, daß jene Thatſachen zwar nicht geleugnet 
werden koͤnnen, die Anſteckung bei der Cholera 
aber eine bedingte ſey (welche wäre wohl unbe⸗ 
dinge 7), iſt im Grunde nichts weiter, als eine lies 
ze Vorſtellung, fo lange man nicht unumwunden 


ſich 
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ſich darüber erklärt, ob die Krankheit aus In⸗ 
dien allein durch ein Kontagium nach Deutſchland 
gelangt ſey und verbreitet werde, oder ob ſie aus 
einheimiſchen Urſachen auch bei uns wie dort ent⸗ 
ſtehe. Eine Seuche aber, welche fo beſtimmte 
Anlage, erfordert, ihre Opfer mit der größten 
Einſchraͤnkung waͤhlt und immer nur Perſonen 
angreift, die, einer ordentlichen Pflege entbeh⸗ 
rend, der Anſtrengung oder der Noth, den Diaͤt⸗ 
fehlern und Erfältungen ausgeſetzt waren, kann 
ſchon aus diefen Gründen nicht als reine Konta⸗ 
gion betrachtet werden, und es mußte einen ſelt⸗ 
ſamen Eindruck hervorbringen, daß dieſelben Ben 
boͤrden, welche die Krankheit wie eine Peſt be⸗ 
handelten, warnend und oͤffentlich erklaͤren, daß 
Diaͤtfehler und Erkaͤltungen ſich in den meiſten 
Faͤllen als die Urſachen der Krankheit haben nach⸗ 
weiſen laſſen. Taͤuſchen wir uns nicht laͤnger la 
einer Sache, die fo, laut und verſtaͤndlich zu den 
Sianen ſpricht. Auf einer engliſchen Flotte, die 
lange an der Kuͤſte von Indien kreuzen mußte, 
erkrankten und ſtarben die Arbeiter an der Cho 
era, obgleich das Schiff feit vielen Wochen durch⸗ 
aus keiuen Verkehr mit dem Lande gehabt hatte. 
Von drei eagliſchen Regimentern, die waͤhrend 

des Birmanenkrieges im Dezember 1825 ihr 
dager bei Patnago auf einem nledrigen mit 
Strauchwerk und Unterholz bedeckten Boden auf. 
geſchlagen hatten, erkrankten und ſtarben binnen 
24 Stunden funſzehn bis zwanzig Mann; am 
vächſten Tage würde der zagerplaß ae e 


vr; 
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hoͤhe verlegt, und die Krankheit war verſchwun⸗ 
den. Die erſten Polniſchen Truppen, unter wel- 
chen nach dem Treffen bei Iganie die Cholera 
zum Vorſchein kam, waren nach einem forcirten 
Marſche genoͤthigt geweſen, auf dem naſſen und 
ſumpfigten Boden des Schlachtfeldes bei kaltem 
Wetter ohne Nahrungsmittel und ohne anderes 
Getraͤnk, als Sumpſwaſſer, in der Nacht zu 
kampiren, waͤhrend die anderen Corps, welche 
in einer höheren Gegend lagern und keinen Mans 
gel an gutem Waſſer leiden durften, frei von der 
Seuche blieben. In Oherſchleſten erkrankten Viele 
unmittelbar nach einer Ueberladung des Magens 
mit ungeſunden Nahrungsmitteln, Andere auf 
freiem Felde bei der Ernte» Arbeit und unter eis 
ner Witterung, die bald von druͤckender Gewit— 
terſchwuͤle, bald von kalten Regenſchauern begleis 
tet war, andere endlich, die in ſchlechlen Hutten 
und Baracken, in feuchten Vertiefungen und na⸗ 
he am Waſſer wohnten. Solche und ähnliche 
Umftände gingen dem Ausbruch der Krank heit 
in den verſchledenen Laͤndern vorher und waren 
die Veranlaſſung, daß manche Aerzte und Nichts 
ärzte, welche, von der Idee der Anſteckung aus. 
gehend, überall den oſtindiſchen Faden ſuchten 
und nicht finden konnten, die Krankheit bei dem 
Mangel an Anzeigen, die eine Einſchleppung des 
Contagiums hätten beweiſen koͤnnen, als Andiv 
geſtion, Erkältung, oder hoͤchſtens als ſporadiſche 

lera betrachten wollten, die mit der ſogenann⸗ 
ten Aſſatiſchen ja nicht verwechſelt werden bürfe. 


* Der 
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Der Irrthum dauerte oft fo lange, bis die Epi⸗ 
demie deklarirt war und in kurzer Zeit auf einem 
wenig ausgedehntem Raume eine Menge Men⸗ 
ſchen dahingerafft hatte. Und unter jenen Pers 
ſonen, welche eine epidemiſche Cholera ohne Anz 
ſteckung nicht fuͤr moͤglich hielten, waren auch 
ſolche, die ſich forgfälrig huͤteten, ihre Leibbinden 
abzulegen, ohne Nahrungsmittel zu genießen, die 
man zur Hervorbringung der Krankheit fuͤr ger 
eignet halt. Außer der Hypotheſe von den con⸗ 
tagioſen Natur der Cholera hat der ſchnellen Era 
kenntniß und Beſtimmung nichts fo ſehr im We⸗ 
ge geſtanden, als jene Beſchrelbungen, welche, 
nach ausgeſuchten Muſtern entworfen, die Kranke 
heit auf eine uͤbertriebene und abſchreckende Weis 
ſe mit den grellſten Farben ſchildern und beinahe 
völlig uͤberſehen, daß überall neben der ſchlimm⸗⸗ 
ſten Form noch gelinde Abarten und Mittelſtuſen 
vorkommen, auf welche jene Schilderungen nur 
in ſehr eingeſchraͤnktem Sinne anwendbar find. 
In Ober ⸗Schleſien, in Polen, Gallizien und 
Rußland bekamen unzählige Menſchen eine gut“ 
artige Cholera, die ſich leicht beſeitigen und in 
den Kranken- kiſten kaum erwähnen ließ, nament- 
lich in Moskau und Lemberg waren im gellnderen 
Grade faft alle Einwohner afficirt. Härte man 
nicht ſo oft am Krankenbette nach jenen Beſchrel⸗ 
bungen nur die größte Angft und Verzweiflung, 
Todten⸗Phyſiognomleen, blaugräne Augenraͤnder, 
fleefchende. Zaͤhne, ſchauderhaſte Krämpfe, eſige 
Kälte, und wie dieſe Hyperbeln welter beißen) # 
. 0 
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als beſtaͤndige und unterſcheidende Zeichen der 
Cholera zu erblicken geglaubt, ſo wuͤrden viele 
weit minder ſchreckhafte Fälle, die wirklich der 
Epidemie angehoͤrten, in Anfange nicht verkannt 
und für andere Krankheiten gehalten worden ſeyn; 
man wuͤrde auch in manchen Gegenden das Dar 
ſeyn der Cholera noch früher proklamiren koͤnnen, 
als es wirklich geſchah. 


Denn in Moskau find einige Krankpeitsfälle 
ſchon einige Monate vor dem Erſcheinen der Seu— 
che beobachtet worden, in Warſchau hat man die 
Krankheit nicht erft nach dem Treffen bei Iganie, 
ſondern ſchon fruͤher wahrgenommen. In dem Be⸗ 
reich des Referenten find mehrere Wochen vor der 
epidemiſchen Verbreitung wirkliche Cholera -Kran⸗ 
ke hier und da ſelbſt mitten im Lande und am 
Orten vorgekommen, wohin ein Kontagium aus 
Polen ſchwerlich gelangen konnte. Außer den 
ſchon laͤngſt verbreiteten Wechſel-Fiebern waren 
in Ober⸗Schleſien ſeit dreiviertel Jahren die gafts 
riſch rheumatiſchen Krankheiten verherrfchend. ges 
worden, das Nerven- Syſtem verhielt ſich dabei 
auf eine auffallende Weiſe mitleidend, zuletzt ver⸗ 
ſchwanden auch die ſonſt herrſchenden Exantheme 
allmaͤlig, auf die im Monat Mai voruͤberge zoge⸗ 
ne Influenza folgten immer häufiger gaftriich.ners 
voͤſe Fieber, rheumatiſche Diarrhoͤen, Brechdurch⸗ 
fälle und Ruhren, und zu Ende Juli die Epi⸗ 
demie der Cholera,. Der Wechſel der Wittrrung 
Fi dabei, oft drei» bis viermal taglich im größe: 

en ten 


ten Abſtande ſtatt, eine feuchte druͤckende Schwuͤ⸗ 
le hielt zuweilen bel bewoͤlbtem Himmel mehre⸗ 
re Tage an, ſtechende Hitze wechſelte unerwartet 
mit kaltem Sturmregen ab, und oͤſters ſah man 
die Sonne hinter den Wolken wie eine ſtrahlen⸗ 
loſe Scheibe untergehen und noch ſtundenlang ein 
gelbes Zwielicht und feinen Nebel hinterlaſſen. 
Die Vegekation ging raſch und faſt uͤbereilt vor 
ſich, ein beſonderer Einfluß ſcheint ſelbſt hie und 
da die Thiere nicht verſchont zu haben, und in 
Danzig zeigten ſich Zeichen der Cholera unter den 
Hunden, wie man aͤhnliche auch bei anderen 
Hausthleren in Rußland und Oſt⸗Indien wahr⸗ 
genommen hatte. a 


Die Abhaͤngigkelt des Erkrankens von einer 
beſonderen Beſchaffenheit der Atmosphaͤre iſt nicht 
zu verkennen. Menſchen, die eben erſt aus der 
Ferne einer Gegend ankommen, wo die Cholera 
herrſcht, ſind viel empfänglicher dafür als Einge⸗ 
borene; dieſes beſtaͤtigen nicht allein die von An“ 
nesley angeführten Berichte der Medizinal- Be“ 
hoͤrde zu Madras, ſondern auch die nahe liegen“ 
den Beiſpiele, wo Soldaten, die aus Dee: 
Garniſonen zum Cordon kommandirt wurden, b ald 
nach ihrer Ankunft an der Cholera et Wehe 
ohne zuvor angeſteckt zu ſeyn. (So erkrankte Fürge 
lich von einer Compagnie, die, aus einer Ents 
fernung von 20 Meilen angekommen, den Cor⸗ 
don am Przemſafluß gegen das Gebiet von Kra⸗ 
kau verflärken mußte, ſchon in den erſten by © 

n 
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fünf Mann an der Cholera, und es konnte bei 
der ſorgfaͤltigſten Machforſchung nicht die gering⸗ 
ſte Spur einer Anſteckung nachgewieſen oder auch 
nur vermuthet werden.) Eben ſo werden Men⸗ 
ſchen zuweilen auch dann noch von der Cholera 
befallen, nachdem ſie aus einer Gegend, wo die 
Seuche herrscht, in ihren Wohnort zurüͤckgekehre 
ſind, und es iſt eine alte von A. v. Humboldt 
beſtaͤtigte Erfahrung, daß Reiſende oͤſters die 
Wirkung der Miasmen (nicht der Kontagien) erſt 
in dem Augenblicke verſpuͤrten, wo ſie in eine 
andere Atmoſphaͤre gelangt ſind und einige Ruhe 
zu genießen anfangen. Die Oſtindiſchen Aerzte 
baben auch uber diefen Punkt lehrreiche Beifpiele 
angeführt, und der Ref, kann zwei Fälle hinzu- 
fügen, wo Perfonen, die aus der oben bezeich⸗ 
neten Gegend in das Innere des Landes zuruͤckge⸗ 
kehrt waren, faft unmittelbar darauf erkrankten 
und ſtarben, ohne ſie weiter zu verbreiten, und 
ohne zuvor mit Kranken in Beruͤhrung gemefen zu 
ſeyn. Endlich zeigt ſich der Einfluß der Atmo⸗ 
ſphaͤre auch darin, daß die Krankheit, wenn ſie 
unter einer größeren Menge Menſchen, z. B. in 
einem Regiment, erſcheint, zuweilen plͤͤtlich auf. 
hoͤrt, nachdem dieſe Menſchen in eine andere Ge 
gend gelangt find und ihren Aufenthalt gewech⸗ 
ſels haben, ja es ſcheint ſogar, als ob in einzel 
nen Foͤllen ſchon das Verlaſſen eines Hauſes 
worin einige Bewohner an der Krankheit litten, 
de übrigen davor bewahren konne. N B. 
erkrankten und farben groͤßtentheils in einem 


kleinen 


kleinen Mülltale- Hospital allmaͤhlig eil Perſo⸗ 
nen an der Cholera, und unter dieſen auch ein 


Wundarzt, welcher wenige Tage vorher mit dem 
Ref. die Leichenoͤffnung eines früher daſelbſt Ver⸗ 
ſtorbenen verrichtet hatte; die noch übrigen zwel⸗ 


undzwanzig Perſonen wurden hierauf in einem an⸗ 


deren Gebaͤude untergebracht, und von dieſem 


Augenblick an hoͤrte auch unter der Geſellſchaft 
die Krankheit auf, und alle blieben bis auf einen 


Einzigen geſund. Wie wenig wir auch von dem 


Weſen und den inneren Veränderungen der At- 


moſphaͤre wiſſen, ſo ſind doch dieſe Thatſachen ger 


„ 
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eignet, die Entſtehung ſehr vieler Krankheiten zu 
erklaren, die man ſonſt fo haͤuſig der Wirkung 


eines Kontagiums beizumeſſen pflegt. Erwaͤgt 
man daher den Mangel oder doch die große Zweit 
deutigkeit aller ſogenannten Beweiſe für bie An 
ſteckung, die unzaͤhlbaren Fälle, in welchen dle 
Krankheit nicht offenbar angeſteckt hat, die deute 


liche Beziehung, in welcher die Lebensweiſe, Die 


aͤtfehler und Erkaͤltungen zur Hervorbringung der 
Krankheit ſtehen, betrachtet man uͤberdies den e 


genthuͤmlichen und unaufhaltſamen Gang der Seu? 


che, das gleichzeitige Vorherrſchen verwandter 


Krankheiten und den Einfluß der Atmoſphaͤre des 


Erdbodens und der Gewaſſer, fo geht aus allem 
dieſem wenigſtens fo viel hervor daß die Chole⸗ 


ra keine wirkliche Kontagion iſt, und einzig und 
allein durch Anſteckung verbreitet werden koͤnne, 


(Der Beſchluß folgt.) 


E 2 
Ueber häusliche und gefellige Verhaͤltniſſe 
in Berlin. 
2 (Beſchluß.) 


Neben der wahren Toleranz zeichnet die fran⸗ 
zoͤſiſche Kolonie auch noch beſonders der Geiſt 
chriſtlicher Wohlthaͤtigkeit aus; ihre Armenanſtal 
ten ſind durch ihre Vortrefflichkeit und durch den 
Reichthum der Vermaͤchtniſſe und Beiſteuern, die 
ihnen zufließen, bekannt, fo wie auch die Ars 
menverwaltung, welche die Kirchenmitglieder freis 
willig und uneigennützig übernehmen, geruͤhmt zu 

werden verdient. Die Armen der Gemeinde wer» 
den mit Geldbeitraͤgen und Holzbedarf fuͤr den 
Winter reichlich unterſtͤͤtzt, und dieſe Gaben, die 
aus beſtehenden und ſtets noch gebildeten Fonds 
und Kollekten beſtritten werden, erſtrecken ſich 
auch auf Mitglieder deutſcher Gemeinden. Es 
find ferner Summen zur Unterſtüͤtzung ſchamhaf⸗ 
ter Armen (pauvres honteux), zur Aufhelfung 
von Kaufleuten, Handwerkern und Anderen, die 
Ungluͤck oder Krankheit in Duͤrſtigkeit gebracht, 
beftimme, fo daß in dieſer Hinſicht der Zuftarfd 
der Gemeinde vortrefflich zu nennen iſt. Was 
kuͤnftig für das Weiterbeſtehen und Wiederauſ⸗ 
blühen der ſranzoſiſchen Kolonie zu fuͤrchten oder 
zu hoffen fei, kann nur die kommende Zeit Ich» 
ren; in ſich felbft träge fie einen feſten Kern der 
Ortdauer, und noch jetzt leben in ihr eine An⸗ 
zahl geiſtig bedeutender Männer, deren Abſichten 


und 


und Wuͤnſche auf die Einrichtung und Erneuer⸗ 
ung der Bildungsanſtalten, wie für die franzöfifche 
Kolonie fo auch für die Stadt, überhaupt hin⸗ 
arbeiten. Berühmte Gelehrte, Kanzelredner, 
Staatsmaͤnner, Aerzte und Kuͤnſtler ſind aus 
ihrer Mitte hervorgegangen, wie die Namen Ans 
eillon, P. Erman, Formey, Jordan, 
von Lancizolle und Andere beweiſen; dle geir 
ſtige Bildung iſt im Allgemeinen ſehr gleichmaͤ⸗ 
fig vertheilt, und dies alles find die Kennzeichen 
eines inneren, noch nicht ſtockenden Lebens, wel⸗ 
che die bleibende Exiſtenz der Kolonie, in der 
Hauptſtadt wenigſtens, noch auf lange Zeit ver⸗ 
bürgen, 


Ueber das häusliche Leben der franzoͤſiſchen Ge 
meinde laſſen fi um fo weniger Eigenthuͤmlichkel⸗ 
ten angeben, da ſie mehr und mehr die Sitten 
der Eingebornen angenommen hat. 
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Redakteur Dr. Ulſert, 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
er ‘ 


Freitag, am 21. October 1831. 


Das ate Winter ⸗Concert und der fte Ball 
werden den =7ten October, am gewöhnlichen Ort 
ſtatt finden. Brieg den 1ßten October 1831, 
Die Vorſteher des Concert ⸗Vereins. 

Bekanntmachung. 

Es iſt dem Geſundheits Zuſtande der hleſigen Eins 
wohner zur Zeit angemeſſen befunden worden: Das 
diiche Betteln verarmter hieſiger Einwohner, am ıten 
jeden Monats als an Freitagen einzuſtellen. Dagegen 
bleidt es dem Willen eſner jeden refp. Herrſchaft übers 
laſſen, die üblichen Spendungen mit Anem namentli⸗ 
chen Verzeichniß der von ihnen gewohnlich bethellten 

Armen, der hiesigen Wohlloͤblichen Armen⸗ Direktion 
zuſtellen zu laſſen, welche alsdann durch die betreffen⸗ 
den Armen: Vater ſolche an dle genannten Armen der 
Beſtimmung der Gaben gemäß, unverkuͤrzt austheilen 

laſſen wied. Brieg, den 19ten Octbr. 1831. 

8 Königl, Preuß. Pollzey Amt, 

Bekanntmachung. 

„Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntnig, 
daß auch in Polniſch⸗Steine die Cbolexa ausgebrochen 
und das Dorf abgeſperrt worden iſt, auch daß die Paſ⸗ 
ber dahln ganzlich unterſagt IR, und Reiſende von 
au nach Ohlau, Über Deutſch⸗Stelne gemiefen werden. 
dr den de der 183 1, Der Mogiſtrat. 

‚Sur den, bet der Uldrich ⸗Monſerſchen Hodzeltteter 

zum Beſten der Armen geſammelten 8 Rt. 

er. — und für den bei der Pollſpp⸗Nutſchkeſchen 

1 seltfeier zum Beſten der Armen geſammelten Bes 

9 per 1 Nil. 8 [g. — fagen wir deu gältgen Gebern 

unsern Dank, Brieg, den 14ten October 1831. 
Der Magikranınd m 


Avertissement. 

Das König, Land⸗ und Stadt» Gericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß die dem George Titzmann 
gehoͤrende zu Stoberau fub No. 3. gelegene Roboth⸗ 
baͤuslerſtelle, welche nach Abzug der darauf haftenden 
Laſten auf 309 Rthlr. 7 far. 6 pf. gewuͤrdiget worden, 
a dato binnen 9 Wochen und zwar in termino perem⸗ 
torio den zten December d. J. Nachmittags 
3 Uhr bei demſelben oͤffent ich verkauft werden ſoll. 
Es werden demnach Kaufluſlige und Befigfählge bier? 
durch vorgeladen, in dem erwähnten peremtorlſchen 
Termine im Gerichtskretſcham zu Stoberau vor dem 
ernannten Deputirten » Herrn Juſtiz Rath Thiel 
in Perſon oder durch gebörtg Befollmaͤchtigte zu era 
ſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und dem aͤchſt zu ges 
waͤrtigen, daß erwaͤhnte Befigung, ſofern nicht geſetz⸗ 
liche Hinderungs⸗Gruͤnde obwalten, dem Meinbierbend 
den und Beſtzahlendem zugeſchlagen werden ſoll. 

Brleg, den 18. Auguſt 1831 

Königl Preuß. Land und Stabt⸗Gericht.— 
Feinſter ortentallſcher Raͤucher⸗Balſam. 

Dleſen vortrefflichen Raͤucherparfuͤm, welcher in UN 
ſehung ſeiner Staͤrke und feines Wohlgeruchs, alle 
Übrigen dergleichen Fabrikate welt übertrifft, wovon 
der ungetheilte Beyfall, den er bereltes feit mehreren 
Jahren genießt, den beſten Beweis llefert, hat der 1 
terzeichnete für Brieg zum alleinigen Wiederverkau 
Commſſſion erhalten, Einige Tropfen davon au 2 
warmen Ofen oder eln warmes Blech gegoſſen, 7, 
binrelchend, ein gerdumiges Zimmer mit dem — 1 
nehmſten Woblgeruche anzufülen, und alle 2 5 

Unſte zu vertreiben; dabey erregt er weder 7 
ſchmerz noch Huften, wie es wobl bey aubern Raute 
ermitteln der Fall iſt. um Verwechſelungen wir 
andern dergleichen Fabrikaten zu vermeiden, mache ich 
ein boch verehttes Publicum Darauf aufmerffom, daß 
jedes Flaͤſchchen mit weißer, die Gebrauchs Auwetſung 
enthaltenden Etiquette und über dem Stoͤpfel mit blau- 


— | 


— 


2 — 19 — . } 
em Papler und Siegel verſehen If. — Der Preis für 
eln Flaͤſchchen, womit man ſehr lange ausreichen kann, 
iſt 6 Ggr., welche den geehrten Abnehmern zurück er⸗ 
ſtattet werden, wenn bemerkte Elgenſchaften ſich nicht 
bewähren foüten _ . H. Kuhnrath. 
ai Leihbibliothek- Anzeige. 

Bei den laͤnger werdenden Abenden empfehle ich mel⸗ 

ne Lelhbibliothek, die mit den neueften und beſten 

Schriften vermehrt wurde, und glaube ich daher die 

ten Leſer auf das Vollkommenſte befriedigen zu 

danen. Das über 8000 Nummern ſtarke Verzelch⸗ 

niß iſt für 10 Sgr. zu bekommen. Die Bedingungen 
thelle ich auf Verlangen fehr gern mit; 

Gleichzeitig empfehle ich meinen Journal⸗, Taſchen⸗ 
buch⸗ und Zelrungötefejisfel, in welche noch Thellneh⸗ 
mer aufgenommen werden konnen. 

Sollte die Cholera in hinſiger Stabt ausbrechen, ſo 
werden ſaͤmmtliche Buͤcher und Journale auf das 
ſorgfaͤltigſte durchraͤuchert. 

Carl Schwartz. 


Wohnungs s Veränderung. 
Einem wertbgeſchaͤtzten Publikum zeige ich hiermlt 
ergebenſt an, daß ich nun bei dem Gürtlermſtr. Herrn 
Werner jun. am Markte eine Stlege hoch vorn heraus 
wohne, wo ich achtungsvoll erſuche, mir auch ferner 
wie früher gütiges Zutrauen zu ſchenken, indem ich 
lede Beſtellung aufs ſchnellſte und die billigſten Prelſe 
verſprechen kann. Gottlieb Schnelder, 
5 5 Schneidermſtr. 
2 1 1 
Dem werthen Fleiſchermittel zeige ich bie 
doß auf der frelen Erbſcholtiſey — 17680 
ahealſchaafoleh zu haben if, Es befinden ſich dabey 
er dbr 45 Stuͤck Schoͤpſe, das übrige ſind Muse 
Al cafe und bie auf eine unbedeutende Anzahl find 
| fett. Beleg den Isten Octbr. 1831. ng 
} Zimmermann, 


wunde 


Heute Freitag den aiſten detober iſt In melnem Gar: 
ten ein Schweln⸗Ausſchleben. Ich bitte um zahlrel⸗ 


chen en Brühl, Coffetier. 7 
lun g. 


f b | 
a lch 2 alk A optlſchen Lager, beſtehend 
0 Gatkungen 25 Brillen, worüber ich die beſten 

ae Attefle, wegen ihrer Nüͤtzlichteit bei allen 
Arten von ſchwachen Augen, beſitze, nebſt vielen andern 
optlſchen Inſtrumenten nur noch einige Tagen hier aufs 
halte, ſo erlaube ich mir, einem hoch 60 0e ti 
mein optiſches Lager beſtens 5 empfehlen. Mein ko⸗ 
gls IR in den drei Kronen. N d. 19, Ocibr 1831, 
Bernhard, Opticus. 
eaten en 
Montag den agten October Nachmittag um 1 Uhr 
und folgende Tage, ſollen in dem Hauſe des Her 
Kaufmann Heyn fen, elne Treppe hoch, dag 
Meubles, beftebend in mehreren Schranken, Sophas, 
Tiſche, Stühle, Bettſtellen, ein re vo und mebrt 
re Geraͤthſ aften, von Eifen, Blech, Werzelan co 
ben Deifibhenden 5 gegen gleich baare Zahlung vet’ 
ſteigert werden. . 4 
M 5 V. b ** du Kirmiss 
ontag den aten October we n Klr 
2 da m ic ek ae AN l a um 
etraͤnke werde eſtens ſorgen und bitte N 
er ch beite AN Abt ie 


a zahlreichen Def: Iden Befuh. 
u vermiet h cn 0 
Gute TE nebſt Meublen find ‚u el 
„ Bo? if in der Wohlfahreſchen Buch der u 
zu erfragen, Auch iſt eine Stube e eien © s 
nje 2 u 2 


an am Sign a bo a Herren, a e re 10 
ten rolren anvertra 
ens De den deten Se abholen ‚u 
— 4 * Rage“ Kürſcner⸗Melſer 
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